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schwarzweiße n Reproduktionen . Ärgerlich ist ein im hier vorliegende n Exempla r 
(I , 433—448) kopfstehen d eingebundene r Bogen. 

Zwischenzeitlic h liegt Band II I vor, der weitere zehn Studie n enthält . D a diese 
wiederu m mit 1870 abschließen , ist eine Besprechun g erst nach Ban d IV vor-
gesehen. 

Münche n P e t e r L ö b l 

Dudek,  František: Monopolizace cukrovarnictví v českých zemích do roku 1938 
[Die Monopolisierung der Zuckerindustrie in den böhmischen Ländern bis zum 
Jahre 1938], Hrsg. v. Československá akademie věd — Ústav československých a 
světových dějin. 

Academia , Pra g 1985, 227 S., 12 Abb., Kčs 45,— (mit deutsche r Zusammenfassun g S. 223— 
226). 

De r Zuckerindustri e komm t für die Wirtschaftsgeschicht e der böhmische n Lände r 
un d für die tschechisch e Nationalentwicklun g besonder e Bedeutun g zu. Dude k faßt 
— anknüpfen d an zahlreich e Aufsätze un d sein Buch „Vývoj cukrovarnickéh o 
průmysl u v českých zemích do roku 1872 [Di e Entwicklun g der Zuckerindustri e 
in den böhmische n Länder n bis 1872]" (Pra g 1979) — die Branchengeschicht e unte r 
dem Gesichtspunk t der Kartellbildunge n zwischen 1880 un d 1938 zusammen . D a 
die dre i böhmische n Lände r bis 1918 über 97 Prozen t der Zuckerproduktio n im 
österreichische n Teil der Doppelmonarchi e lieferten , trägt Dudek s Arbeit zur Er -
hellun g der ökonomische n Strukture n in der Habsburgermonarchi e bei. 

Infolge der Wirtschaftskris e der siebziger Jahr e des 19. Jahrhundert s un d der 
starken Exportabhängigkei t der Zuckerindustri e — bei einem Exportantei l zwischen 
50 un d 70 Prozen t — bilden sich seit den neunzige r Jahre n verschieden e Kartell e 
(Raffinerien , Rohzuckerfabriken) , die jedoch meist zeitlich begrenzt , sehr instabi l 
un d auf den Ankau f von Zuckerrübe n (Rayonierung ) un d die Preisgestaltun g im 
Inlan d beschränk t sind. Als Ausgleich für die notwendige n Dumpingpreis e auf 
dem Weltmark t wird währen d des gesamten Betrachtungszeitraum s stets versucht , 
auf dem durc h hoh e Einfuhrzöll e abgeschirmte n Binnenmark t die Gewinn e zu 
steigern . D a sowohl für Österreich-Ungar n wie für die ČSR der Zuckerexpor t 
ein wesentliche r Fakto r der Handelsbilan z ist, unterstütz t der Staa t durc h Gesetz e 
un d durc h mit Verbrauchssteuer n finanziert e Ausfuhrbonifikatione n die Zucker -
industrie . Auch nach der Brüsseler Zuckerkonventio n von 1902 — einem frühen 
zwischen Staate n geschlossenen Rohstoffkartel l — änder n sich diese Strukture n 
kaum . Di e im Erste n Weltkrieg eingeführt e Staatsregi e wird von der Republi k 
übernomme n un d trägt zur wirtschaftliche n un d finanzpolitische n Konsolidierun g 
des Staate s entscheiden d bei. 1926 un d 1937 folgen langfristige Kartellabkommen , 
die den Bedeutungsverlus t des Rübenanbau s un d der Zuckerindustri e in der ČSR 
zwar nich t aufhalten , aber die Krisenerscheinunge n begrenze n könne n (Reduktions -
kartell) . Dude k beton t die Einflußnahm e des Bankkapital s seit der Jahrhundert -
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wende, die wie in anderen Branchen über das von den Banken betriebene Kom-
missionsgeschäft und den Ankauf von Fabriken mit dem Ziel zu Konzernbildungen 
geht. In der ersten Republik wächst die Bedeutung des um die tschechische Agrar-
partei gruppierten Kapitals (Agrární banka etc.). Insgesamt wird die Abhängig-
keit der Entwicklung von den Bedingungen des Weltmarkts deutlich. Dudek 
stellt die regionalen Unterschiede zwischen Böhmen, Mähren-Schlesien und der 
Slowakei heraus, die sich auch in verschiedenen Gruppierungen der Agrarpartei, in 
Konzernbildungen und Bankengruppen (Agrarbank Prag gegen Agrar- und In-
dustriebank Brunn) äußern. Der Staat, der offensichtlich nicht nur Vollstrecker der 
Wünsche der Zuckerindustrie ist, greift vor allem durch seine Steuer- und Kartell-
gesetze, bzw. durch Preisbindungen in die Branchenentwicklung ein. 

Die dargelegten Zusammenhänge lassen sich als Unterstützung des Konzepts des 
„organisierten Kapitalismus" verstehen. Die Marktbeherrschung durch das Kar-
tell, die mit der Aufnahme der Produzentenvereinigung (Verband der Rübenbauern) 
erweitert wird, verhindert Neugründungen und sichert weitgehend den Bestand der 
Unternehmen. Der Einfluß des Zusammenschlusses auf die Modernisierung der 
Betriebe wird von Dudek nur pauschal erwähnt; gerade die Technologieschübe um 
die Jahrhundertwende und in den dreißiger Jahren hätten eine detailliertere Be-
handlung verdient. Auch die Preisbildungsmechanismen im Inland legt der Autor 
nicht offen. Die Berücksichtigung von betriebswirtschaftlichen Analysen für einzelne 
Unternehmensgrößen hätte helfen können, die Polaritäten innerhalb des Kartells 
zu verdeutlichen. Die Gegensätze zwischen großen und kleinen, modernen und 
älteren Unternehmen sind beispielsweise im Zusammenhang mit der Brüsseler 
Zuckerkonvention bedeutender als die Differenz zwischen Rohzuckerfabriken und 
Raffinerien. Ertragssituation, Kostenrechnung und Gewinnsituation einzelner Un-
ternehmen hätten eher Aufschluß über die „Monopolgewinne" gegeben als die pau-
schalen Angaben zum Kartellgewinn, den der Autor mit Zitaten aus den Reden 
kommunistischer Parlamentarier und aus Rudé právo belegt (u. a. S. 150 f.). 

Die Bauernbewegung in den Rübenanbaugebieten, die bäuerlichen Zuckerfabriken 
— vor allem in Mähren — und die entstehende Industrie für Landwirtschafts-
maschinen sind Kernbereiche der politischen und ökonomischen Entwicklung der 
modernen tschechischen Nation. Demzufolge hebt Dudek für die Zeit bis 1918 die 
nationalen Gegensätze zwischen den tschechischen Erzeugern bzw. der tschechischen 
Mehrheit der Rohzuckerfabriken und den deutschen Großunternehmen und Raf-
finerien hervor. Andererseits stellt er die Geschlossenheit der Kartellbildung heraus. 
Die Frage, welche Rolle nationale Fraktionen innerhalb des Kartells spielten und 
wie diese, wenn sie überhaupt von Bedeutung waren, zwangsläufig auftretende 
Konflikte lösten, läßt der Autor offen. Vermutlich beeinflußte die nationale 
Komponente nur die gesellschaftlichen Rückwirkungen ökonomischer Gruppierun-
gen, aber nicht wirtschaftliche Entscheidungen und Blockbildungen. Trotzdem wäre 
eine Berücksichtigung politischer Aktionen des Zuckerkartells, beispielsweise die 
Subventionen für die „Ostdeutsche Rundschau" von K. H. Wolf und die Reaktionen 
der tschechischen Kartellmitglieder darauf, interessant gewesen. 

Insgesamt stellt Dudek auf hoher Aggregationsebene die ökonomische und die 
wirtschaftspolitische Entwicklung der aufeinanderfolgenden Zuckermonopole dar, 
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wobei die Außenbeziehunge n stärke r beton t werden als die inner e Organisations -
geschichte . Di e Arbeit benutz t ausführlic h die verschiedene n Archivalien , gedruckte n 
Quelle n un d Broschüre n der Zeit . In sorgfältig bearbeitete n Zeitreihen , Graphen , 
Karte n un d einer Liste aller Zuckerfabrike n sowie der Darstellun g der bank -
gebundene n Zuckerkonzerne , die allerding s nich t die Handelsunternehme n be-
rücksichtigt , wird die Branchengeschicht e dokumentiert . Di e westliche Literatu r — 
insbesonder e die Arbeiten von Eduar d Mär z un d Bernhar d Miche l zum Banken -
sektor ode r von Pete r Heumo s zur Bauernbewegun g — wurde nich t herangezogen . 

Main z R o b e r t L u f t 

Malíř, Jiří: Vývoj liberálního proudu české politiky na Moravě. Lidová strana 
na Moravě do roku 1909 [Die Entwicklung der liberalen Strömung der tschechi-
schen Politik in Mähren. Die Volkspartei in Mähren bis 1909]. 

Univerzit a J. E. Purkyn ě v Brně — filozofická fakulta, Brunn 1985, 226 S., 35 Abb., 
Kčs 31,— (Spisy filozofické fakulty 258). 

Di e Entwicklun g Mähren s steh t in der deutsche n wie in der tschechische n Ge -
schichtsschreibun g meist nu r im Hintergrund . De r Brünne r Historike r J . Malí ř 
greift gleich zwei wesentlich e Frage n in seiner überarbeitete n Dissertatio n zur 
mährische n Lidová stran a [Volkspartei ] auf: das Proble m des tschechische n Libe-
ralismu s un d die Unterschied e in der Parteienentwicklun g zwischen Böhme n un d 
Mähren . Übe r die Darstellun g der Parteigeschicht e hinau s entwirf t der Autor eine 
Skizze der tschechische n politische n Richtunge n un d des Parteiensystem s in Mähre n 
vor dem Erste n Weltkrieg. Di e Lidová stran a gilt allgemein als Ableger der 
Jungtschechen , die nu r durc h ihre führend e Persönlichkei t Adolf Stránsk ý ein 
abweichende s Profi l erhielt . Diese einfach e Gleichsetzun g widerlegt Malí ř un d 
zeigt auf, daß die Eigenheite n der politische n Struktu r Mähren s nich t allein mit 
einer „verzögerte n Entwicklung " zu erkläre n sind. 

Di e Politi k der einheitliche n tschechische n Nationalparte i [Moravsk á stran a 
národní ] wird bereit s in den siebziger Jahre n des 19. Jahrhundert s von einer 
innerparteilichen , freisinnigen Oppositionsströmun g beeinflußt . Aber erst Stránský , 
der als Advokat , Zeitungsverlege r un d Politike r — ähnlic h wie die Brüde r Grég r 
in Böhme n — einen neuen , moderne n Stil in die mährisch e Politi k bringt , organi -
siert die Grupp e um die Brünne r Zeitun g Moravsk é listy (späte r Lidové noviny) . 
Bedeuten d späte r als in Böhme n konstituier t sich diese Oppositio n als eigenständig e 
Partei . Erst im Zusammenhan g mit den Ausgleichsversuchen der Regierun g Taaffe 
wird 1891 die Lidová stran a gegründet , die, stat t sich mit dem Zusat z „svobodo -
myslný" [freisinnig ] abzugrenzen , anstell e der For m „národní " die moderner e 
Bezeichnun g „lidový " wählt un d dami t den Anspruc h auf die Vertretun g des 
gesamten tschechische n Volkes in Mähre n erhebt . Di e neu e Parte i setzt sich aus 
einem Konglomera t lokaler Gruppe n zusammen , die aus unterschiedliche n Gründe n 
in Widerspruc h zur Národn í stran a geraten waren , wobei deren Zusammen -


